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wohl vorstellen, w1e gewaltig klingen wird, zuch wenn 1Ur geflüstert
ist, unhörbar für Menschen? Es 1St der allereinzige Laut 1n einer unend-
lichen Stille, der einzige Unterbruch des Schweigens selber. Es 15t die

einzige e  6, die alle möglıchen Räume durchzittert. Wiıe gewaltig muß
Ss1e se1in, wenn S1e DSanz eın es austüllen w1 In einer olchen Stille
ist auch eın Flüstern schon w1e eın allgegenwärtiger, überall hindringen-
der Glockenklang

Und 198808  [} seht, meine Freunde, wenn ein ensch einmal VOI Gott
stand, dann ist beruührt VO Gott, dann hat ıhn eın un. gestreilit,
annn ist ein Stückchen Helligkeit geworden. Kr hat seine ugen aut-

9 ist wach un!: sehend geworden, ern un: reit und frei und befreit,
tast wıe Gott, möchte InNan SapcCNH. Er hat die chwelile er Enge über-
schritten. Da 1St geworden, da ist  a geschaffen, WE auch
nıcht VO ihm, ber doch 1n iıhm

Von NnUu  $ ist a.  es, Was 1sSt un!' tut und uch NUur

anrührt, VO einer geheimnisvollen Schönheıit; mag was will,
iSst Besonderes, Einmaliges, Lebendiges und elebendes Es ist groß,
weiıl 1ın all diesem Tun, auch armsten, das große Du ebt Kıs ist es
eine strahlende Tra geworden, auch füur andere fruchtbar un! nahrhatft
WwIie lebendiges Die Welt lebt eigentlich nNnUur VO  e olchen nahrhaften
und fruc  aren Menschen. Um eines olchen Menschen willen, dessen
Daseın tüur sıch alleın schon gesegn ist, auch wWEenlnl es keinen auffälligen
Inhalt at, beginnen die andern, die ıh sehen, iıhr eigenes Dasein SCH-
NCnNn. Sie werden Ja ohl nıcht w1ssen, wıe es kommt, doch eın
ensch ist, an den i1anrn glauben kann, mitten un den Menschen,
denen sS1e schon irre geworden sind. Man könnte ıhnen auch nıicht be-

schreiben; enn das letzte Geheimn1i1s des Daseıns 1äßt sıch nıcht in Worte
tassen. Nur dıe Menschen, die es aben, können F wissen. Und sS1e Sapgch

den andern, ber nıcht 1n W orten, sondern uUurc. iıhr Daseın selber, das
voll des Geheimnisses ist. ben das Geheimnis wird einer Offenbarung.

11LUX Geheimnisse sıind VO  - offenbarender Ta Geheimnis ist naJa,
So kannn eın ensch auch vielen etwas SaHcCIl, eben weiıl nıcht 1n Wor-
ten alleın reden braucht Weorte dringen immer 1Ur wenigen, un
wenn S1e auch ein „Funkspruch alle‘‘ waren. ber eın sejender ensch,
der das Geheimnis Gottes 1n sıch tragt, der steht iın der Mitte VO  - en
und berührt s1ie, wı1e€e selber berührt ist. Seht iıhr Uun, meıine Freunde,
Warumin ıhr nıcht viele se1in braucht, die iıhr 1er sıtzet, rund diesen
kleinen Tisch!

Kirche un pOr
Von Phılıpp S. J]

i1e Au{fgabe der Kirche 1st relig10ser Natur, iıhr Ziel 1e nıcht
Natürlichen, sondern 1m Übernatürliche Diese Sätze werden me1-

® 8uch VO  e} relig1C Gleichgültigen und selbst VO  3 Feinden der Kiırche
A

zugegeben, manchmal mıit besonderem ıter gepredigt. Wel-



ches Interesse soll also die Kirche elnNemMm SsSo nat1'irlichén, So „wel
lichen‘“‘ Ding WLLE dem Sport haben? Wird S1e Urc. hn nicht VOo  $ ihrer
eigentlichen ufgabe abgelenkt 1€ man darın nicht mit ecC einen
Beweis tür den „Machthunger der Kirche‘“, da S1e sich in Dinge
einmischt, die ihrer Aufgabe rem sind?

Die Verfechter dieser Auffassung pflegen betonen, S1e seien durchaus
keine Feinde der Kırche, 1m Gegenteil, ber der Friede se1 ıIn  z besten DC-
wahrt be1 einer reinlichen Scheidung: Die Kirche möge sich den
Gottesdienst bemühen un den por den Sportorganisationen überlassen.

Diese fein säuberliche „Scheidung‘‘ bildet eın Grunddogma des ‚„NCU-
tralen Sports‘““ und scheint den meisten natürlich un selbstverständlich,
daß eın Z weıtel $ Sseiner Richtigkeit intach nıcht rlaubt ist. So weit ist
also die lıberalistische Auffassungsweise unserem olk bereits 1n Fleisch
Uun:! lut übergegangen! Man einem armseligen Trugschluß ZU
pfer AÄAus der relig1ös-übernatürlichen Aufgabe der Kirche wiırd ohne
weiteres gefolgert, S1e siıch die Sos ‚„weltliıchen Dinge  66 nıcht
kümmern habe ber wWas sind denn für den Christen ‚„weltliche Dinge“‘?
Der Paulus sa ‚„„Ahr moöget; oder trinken oder was tun,
tut es ZUu Ehre Gottes‘‘ (1 Kor I 23I1) Der Apostel faßt also offenbar
die Begriffe „weltlich‘‘ un „religiös‘ nıcht QZanz wı1ı1e S1e uns das sa  A  ku-
larisierte Denken, eben der Liberalismus, beigebracht hat Dieser große
Apostel der ahrheit 1St offenbar nıiıcht damıit einverstanden, daß der
Christ sein en fein sauberlıc zwe1i Teile cheide hie die „welt-
liche‘‘, hie die „relig1öse‘‘ Sphäre Der Apostel Christi verlangt
1so offenbar, daß das en des Christen ohne
jeden STIrCr1IiC und ohne jede Ausnahme, VO der Religion
her geordnet und beseelt s el.

AÄAus dieser Forderung, die der Apostel 1m Namen Christi verkuündet, die
Iso eine Forderung Christi selbst 1St, ergibt siıch die Haltung der Kırche
ZUmm ganzecn „weltlichen Raum  .. un! amıt auch ZUm por Sie i1st VO
Christus gestiftet als eic Gottes auf Erden, mit dem Aulftrag, die gOott-
gewollte Ördnung des Christenlebens verwirklichen, das
„Irdische‘‘ der Gottesherrschaft ZUu unterwerien Uun! dadurch die Menschen

eiligen und ZzZu retten. Sie muß sıch daher urmm die ÖOrdnung des ‚„„Irdi-
schen‘“‘ bekümmern, Soweit die Interessen des Gottesreiches 1n rage
stehen. Sie 1St Nnur die Beauftragte, die Statthalterin des Herrn, ihm VeTtT-
antwortlich tür die Hinordnung des Menschen aut sein übernatür-
liches Ziel, un S1e hat überhaup eın eCcC den einzelnen Gebieten des
menschlichen Lebens eine größere Unabhängigkeit zuzuerkennen, als ihnen
nach dem göttlichen Gesetz zukommt. Sie hat ohl das ecC dieses
göttliche Gesetz 1n Zweifelfällen authentisch auszulegen, S1e hat weiıter
das eC das göttliche Gesetz Urc. eine eigene Gesetzgebung
Übertretung vA| schützen, seine vollkommene Beobachtung: fördern:
S1€e hat ber nıe und nimmer das eCcC e ach Wıiıllkür abzuändern,
Stücke z ihm herauszubrechen. Mit welchem ec sollte a1S50 die Kirche
eine VOImMm Sport geforderte Autonomie anerkennen, indem S1e ihn be-
ingungslos den Sportorganisationen er. Womöglich miıtsamt dem



Sonntag, der doch S ;,Tag des Herrn“ besonderer We\is der Ver-
antwortung der Kirche anvertraut ist? €1 ist die rage der Sonntags-
heiligung geWl nıcht die einzige gemeinsame Frage, die 1er regeln
ist, es5 se1 denn, Inan stellte sich auf den Standpunkt, die des port-
betriebs 1n siıch hätte, abgesehen VO  e} der Sonntagsheiligung, keinen Eıin-
Auß auf das eelenleben des Menschen. Das werden aber weder die Lob-
redner des Sports och seine Kritiker behaupten.

So zeigt schon eine sehr summarische Betrachtung, die gepriesene
„reinlıche Scheidung“ zwıschen Kırche und por au

C Nn C 1St, sobald INa den Grundirrtum des Liberalısmus, die
Säkularisierung des außerkirchlichen Raumes, durchschaut und innerlich
überwunden hat Der por ist, gut wI1ie alles andere auf dieser Welt,
der Autorität und orge der Kirche unterworien, oweiıt die Aufgabe
der Kirche, die hre Gottes und das Seelenheil der Menschen, berührt
An diesem Grundsatz annn die Kırche nıcht rütteln und nıicht rütteln
lassen, ohne iıhrer Au{fgabe untreu werden.

Bis hierher ann die rage „Kirche und Sport‘“ für den klar enkenden
Christen keine rage se1n, och kann siıch der praktischen Schluß-
folgerung entziehen, die sich aus der christliıchen Glaubenslehre NOtT-

wendig erg1bt, nämlich: Wer uch der Organisator des Sportes se1in mas,
muß die relig1ösen und sıttlıchen Forderungen der Kirche berücksich-

tigen un 1n zweifelhaiten Fällen eine Verständigung mit der kirc  ichen
Autorität suchen. Die orderungen der Kirche sind für 15 deutsche
Katholiken klar formuliert 1ın den bekannten ‚„Leitsätzen“ der Fuldaer
Bischofskonterenz VO Januar 1925 S1e enthalten sieben Grundsätze Uun!
zehn daraus abgeleitete „praktische Regeln‘. Anfangs VO  - den meisten
Sportorganisationen mıit Hohngelächter auigenommen, en S1e ın den
wesentlichen Punkten, WI1Iie TIrennung der Geschlechter, eidung, Unter-
ordnung des Sports die Gesamterziehung, mit der eıt auch die
Anerkennung nichtkatholischer Sportführer. Der grundsätzliche eıl ent-

hält 1Ur allgemeine Wahrheiten des christlichen Sittengesetzes, die
abhängig sind VO  e} eıt un Raum. Das gleiche gilt nicht ohne weiteres
VO den daraus gefolgerten „praktischen Regeln‘“. Hier wird immer
wıieder eine Überprüfung auf Tun: der gemachten Erfahrungen am _Platze
Se1in. Namentlich die rage des Mädchenturnens edurite ohl einer we1l-

Klärung, da der uSdruc. „Schauturnen‘“ sehr verschieden aus-

gelegt wiırd.

I1

Wie soll nu die Kırche be1 uns in Deutschland weni1gstens as Mindest-
maß ihrer notwendıgen sittlich-relig1ösen Forderungen dem Sportleben
gegenüber praktisch durchsetzen”? Wer nıcht gerade daraut eingestellt
1St, den Eiınduß der Kırche 1 weltlichen Raum auf das unabdingbare
1ındes herabzudrücken, könnte die rage uch tellen Wie kann
die Kirche be1 158 1n Deutschland ıhre Sendung der Sportjugend und
amn por praktisch am vollkommensten erfüllen? T heoretisch annn man

sıch natürlich folgenden Weg denken: Die Kirche trifft mıit den bestehen-
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den Sportorganisationen oder mıiıt dem Staat die nötigen Vereinbarungen,
die sittlich-religiöse Erziehung der Sportjugend sıcherzustellen, un

kümmert sıch weiter nıiıchts als dıie Krfüllung dieser Verein-
barungen Vermutlich g1bt auch heute och Idealisten IIN eut-
schen Katholizismus, die tür diesen einfachen Weg schwärmen und den

„Sportkaplan bemıitleiden, der je]l eıit Uun! eld „„HKaNzZ über-
11üssıg den Sport hineingesteckt hat un! hineinsteckt Sie sSind tür
die ‚„‚Konzentration auft das Religiöse „„Was geht der Fußball an”
Wozu iInmer der Peripherie arbeiten? Wozu die Kräfte auft eDbDen-
kriegsschauplätzen vergeuden?‘

Die Praktiker, die Führer der katholischen Jugendverbände, S1ingen
andern Weg, S1e gründeten auft dem Katholikentag ürzburg 1020
C1iNne CISCNE katholische Sportorganisation, die „Deutsche Jugendkraft“‘.
Sie gaben siıch ber die Schwierigkeiten dieses eges durchaus keiner
FTäuschung hın, ber die Ereignisse en S1e - großen Sanzch
angenehm enttauscht Wenn S1e a1lso nM1t vollem Bewußtsein überaus
dornenvollen, opierreichen Weg beschrıtten, aten {(> iıntach des-

weıl einfiache Weg der Idealisten 11  m } der Wirklichkeit nıiıcht
finden Waäar. Man uns doch einNne bedeutende Sportorganisation,

die der ersten Nachkriegszeit bereit SCWESCN WAarTe, mit der Kirche ber
die Gestaltung des Sports auch NUr disputieren geschweige denn, ıhre
notwendigsten Forderungen ertüllen! Standen S16 doch SOWEeIT S1e
nıcht direkt kırchenteindlic allesamt auft dem Standpunkt Sport
und Religion hätten nıchts miıteinander tun Der Sport als elemen-
tare, sıch gesunde, aber ungebändigte ewegung der Nachkriegszeit
schäumte dann, acC gleich iüInmer mehr ber die fer In-
folgedessen suchten die 1SCHNOI1e 1025 klare Uun: teste Dämme zıehen,
ber e hörte nıcht aut S1C Die Deutsche Jugendkraft War die CiINZIYE
Sportorganisation, welche dıie Leitsätze anerkannte un praktisch urch-
tührte Das och in  - re Die übrige Sportwelt und das stellt
die Bedeutung un!: die praktische Notwendigkeit CISECENCN Sport-
organısatıion klarsten heraus nahm die Leitsätze des deutschen
Gesamtepiskopats nıcht e  9 bis die Deutsche Jugendkraft als einNne
Macht, als ein nehmender Rivale auf den Plan trat Jetzt erst
sa sıch veranlaßt auf die „Anschauung un: sıttlıche mpfhindung
der Elternschaft‘“‘ Rücksicht nehmen, 89l des achwuchses wiıllen Und
aut diesem Umweg kam AIl erst dazu, nNnu uch die Leitsätze selbst die
immerhın vielen katholischen Eltern als ichtschnur dienten, ernstlich und
hrlıch studieren un weni1igstens bis einNnem Ta iıhre
Berechtigung anzuerkennen. Damit 1St nıcht gesagzt, daß es e1M neutralen
Sport überhaupt keine religiösen Menschen un: Führer gegeben hätte

katholischen Gegenden War zuweılen der Weg verwirk-
icC der Ortsgeistliche War Vorstand der Deutschen Turnerschaft die
Mitglieder alle oder fast alle katholisch weıl die Gegend
katholisch War für sıttliıch-relig1öse Haltung und EKrziehung der Jugend
Wa genügen geSOrgtT. Örtlich betrachtet War es 891 Ordnung, abgesehen
von der Verbandsliteratur, weiche die Mitglieder die Hand bekamen
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Auf diese hatte natürlich die Oörtliıche Führung keinen influß Und amıit
kommen WIrLr schon auftf den entscheidenden un. die kıiırchlich gesinnten
Kräfte den erbänden 1e1 chwach U der Gesamt-
ührung ihrer Auffassung Geltung verschaffen. Wer darüber wel-
tel ist, studiere die Sportliteratur der ersten Nachkriegsjahre; genügt
uch schon, S51€ durchzublättern und die Bilder betrachten.

‚„Aber vielleicht WaTe €es anders gekommen, Wenn nıcht die Deutsche
Jugendkraft gerade die relig1ösen Kräfte dem neutralen por
hätte?‘‘ Wer praktische Erfahrung hat welche Anstrengungen uns
kostete, unsern ersten Jugendkraftlern WIr  1C NNCeIeES relig1öses Denken
und en vermitteln, wırd die relıg1ösen Kräfte, die WILTr dem nNeU-
tralen por biıs ZUr Verkündigung der Leitsätze „entzogen‘‘ haben, niıcht
zZzu hoch einschätzen Wır mußten uns die reliıg1ösen Kräfte schon ZU

allergrößten eil selbst erziehen Und Was WIr dem neutralen por E

dieser HinsıchtZen WAarTe ort ebenso ZzZu Bedeutungslosigkeıt
verurteilt SEWESCH WIC das Was geblieben 15St iıch für die Gesamt-
führung der Verbände Und das 15t das Entscheidende, weıl die Ent-
wicklungslınie bestimmt „Aber WILr hätten diese relig1ösen Kräftfte
auch innerhalb der bestehenden ereine bılden, adurch Aktions-
radıus vergrößern Uun!: uns viele Sorgen können Das 1St eben
nıcht der all enn die erbande Ja grundsätzlic relig1ös neutral
geführt VO den kommunistischen Sportverbänden Sschweigen.
Ohn  'a dıie „Deutsche Jugendkraft‘‘ WarTrTe also der 1US der Seelsorge
aut CeC1iNe aussichtsreiche KEınzelsorge den pO  ern be-
schränkt geblieben. enig aussichtsreich denn 65 1St der ege wirk-
lich schwierige ache, C1iNeN Sportjungen, der rel1g1ös NEeEU-
tralen tmosphäre ebt relıg1ösen Menschen bılden 1Iso
wurde gerade Urc die Deutsche Jugendkraft der Aktionsradıius VeI-

größert oder besser gesagt erst die Voraussetzung für eriolgreiche
Seelsorge bei der Sportjugen geschalien

Geschichtlic gesehen 1St er festzustellen: Die katholische Jugend-
führung hatte der Nachkriegsze1 1Ur die Wahl entweder den ganzecn
Sport 1tsamt der Sportjugen rel1g1ös neutralen (bzw direkt antı-

kirchlichen) Führung überlassen oder i  - CISCNC Sportorganisation
gründen Uun! tühren

Diese FHFeststellung hat nıcht bloß rein geschichtliche Bedeutung; enn
die Deutsche Jugendkraft besteht heute och Ihr Fortbestehen 15t um-

rıitten Da 1St \ gEWl. nıcht bedeutungslos klar sehen, weilchen
Gründen S1e entstanden i1sSt enn dıie Gründe ihres Entstehens sSind auch
entscheidend tür iıhr Fortbestehen

111
Wie hätte die katholische Jugendführung den konkreten Verhält-

N1ısSsSen die „Konzentration aut das Relig1iöse verwirklıchen ollen? H  atte
S1e WITr  1C den por 1tsamt der Sportjugen andern Mächten _  ber-
lassen un: sıch aiur n eifriger auf redigen, Beic  oren, Kate-
chese, Erziehung der nıcht sporttreibenden Jugend verlegen ollen? Es



bedurfte doch gerade die Sportjugchd einer intensiven Seelsorge, und die
nıicht sporttreibende Jugend edurite des Sports. Und wenn WIr eın
Seelsorgsgebiet deswegen aufgeben wollen, weil WI1r uns da mit „welt-
lichen Dingen‘“ abplagen mussen, dann können WITLr allerdings „viele Kräfte
sparen‘‘, können auch den Schallenden Beitall er relig1Ös Liberalen EerN-

Len, 1Ur werden WI1r be1i folgerichtiger Anwendung dieses Grundsatzes das
eliCc. Gottes auf en auf einen mathematischen un. konzentrieren.
Wenn Ind] die aterie vergeistigen un! verchristlichen wiıll, muß ian

sich eben 1n die aterie hineinknieen, wenigstens einige mussen das u  =]
Wir wellen dıe Leistung der beschaulichen Karmeliterinnen tfür die Ver-

geistigung un Verchristlichung der aterie gew1 nıcht gering ein-
schätzen, aber die aktıven Jugendführer doch einer andern als
dieser „rein religiösen‘‘ Rolle beruten Jedenfalls en CS die großen Er-
oberer des Gottesreiches nıcht verschmäht, sıch tiet in die ateriıe nınelin-
zuknıieen. Die Missionare, die Deutschland für Christus Wanncen, be-
schäftigten sich nıcht bloß obenhin mi1it cCkerbDau SW., S1€e eten sıch

anerkannten Fachleuten auS, S1C rodeten eigenhändıg die Urwälder, s1e
stellten sıch 1n die Sümpfe hineın, S1eE nahmen sehr „materielle Arbeiten“
in Angriff, die sıch nıemand heranwagte. Und doch tehlte es

ihnen nıcht der „Konzentration auf das Religiöse‘‘, Ja, die Konzentra-
tiıon auft das elig gab ıhnen gerade dıie Krait, diese übermenschliche
materielle Leistung vollbringen. Wır wıissen alle, daß die Beschätiti-
gung mıit der „„Welt“ immer die Gefahr der „Verweltlichung“ 1n sıch
irgt, daß das Materielle Geist 1Ur leicht gefangen nımmt, un!
daß arum der Ruf ach „Konzentration aut das Religiöse“ wieder
ımm Platze 1st, un ZWAarTr Uummm SO mehr, Je mehr INa mit der Welt tun
hat. ber 1€es kann doch tür den ZUIN aktıven Apostolat Berutenen nıcht
bedeuten, er sıch auf den „Ssakralen Raum  .. zurückziehen und die
Welt der Welt überlassen soll, sondern UX, daß immer un! immer
wieder das religiöse Ziel all sSeINES Tuns schart 1Ns Auge fassen und alles,
ber auch es aut dieses relig1öse Ziel ausrichten soll als aut den gemeın-
sarmmen Mittelpunkt seines Lebens Das ıst „Konzentration auft das
Religiöse‘‘ Sinne des apostolischen Arbeiters, 1 Sinne des Paulus,
1mM Sinne der eiligen des aktıven Lebens

Nun, der Sport, W1€e in der Nachkriegszeit auiftrat, War ın gew1ssem
Sinn Missionsland, war eın Naturprodukt, dem der christliche Geist
zunächst Tem: WAar. Da konnte 12l siıch nıcht aufs redigen un! Beıicht-
hören und aut den trommen uspruc beschränken, weiıl nıemand auf die

% Predigt gehört hätte, niemand Zu Beıichten gekommen ware; INa  e} mußte
für a  S, Plätze, Turn- un!: chwimmhallen SOTZCNH, INa mußte sich ZU.

mindesten mıiıt der Psychologie des Sports, und, wenn Man keine gee1g-
Laijenführer fand, uch mıit der Technik und der Praxis der Leibes-

übungen betassen. Das eın Fehler, sondern eine Notwendigkeit,
un wahrscheinlic hätten WIr och mehr erreicht, wenn WI1Ir uns och
tiefer 1in die ‚„Materie‘‘ hineingekniet hätten. Man mußte zuerst YEW1SSET-
maßen die materiellen Voraussetzungen für die Missionierung chafien
Darum 1St auch die age ber die „geringen relig1ösen Früchte‘‘ der
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Jugendkraftarbeit, die nicht Vérhältni-s stünden den gelirachüen
Opfern, unbillig. Wie ange müssen die Missionare meistens arbeiten, bis
S1e zahlenmäßıg eriaßbare Eriolge verzeichnen haben! Von riolgen
können S1e meistens erst berichten, nachdem s1e sıch akklimatisıert, die
Sprache gelernt, die richtige Missionsmethode geiunden aben, Jahr-
zehnte in nNspruc nehmen pflegt, während der Anfang oft kaum mehr
als eine beträchtliche Verlustlıste VO hoffnungsvollen Missionaren auf-
zuweisen hat Der Sport der Nachkriegszeit WAar für unsS, INa annn wohl
SaSCNM, Neuland: die meıisten Geistlichen mußten siıch erst akklımatisieren,
die Sprache lernen, die Missionsmethode mußte erst gefunden werden.
Kann iINarı billigerweise Früchte warten, wenn erst s en oder
Pfiügen oder Säen 1st? Und Tote hat uns die Jugendkraftarbeit nicht
kostet, 1 Gegenteil, manche sind Urc S1e erst gesunde, iIrısche, natur-
ıche, temperamentvolle Menschen geworden.

Wenn ian WI1Ir  1iC den Dingen herabsteigt, dann ist nıcht NUur die
ründung der Deutschen Jugendkrait vollko:  en gerechtfertigt; mNan

wıird der Führung auch das Zeugn1s ausstellen müussen, daß S1e in der
Ze  $ nachfolgenden Entwicklung die „Konzentration aut das Religiöse‘
durchaus nıcht verabsäumt hat, Konzentration nıcht 1m Siıinne des Libera-
lısmus, auch nıcht des eschaulıchen Lebens, sondern onzentration
Sinne des Missionars. Der Gründer, Carl Mosterts, tellte VO  — em An-
fang a das geistige Ziel klar heraus, un! cs War azuch se1in etztes Ver-
maächtnis: Unser 1e ist nıcht der Fußball, auch nıcht der port,
Ziel ist der Geist, „daß c Sanz Herr 1m KöOörper sel ,  L4 Ziel iSst der
Sanze ensch, der katholische ensch in seiner Harmonie VO  e} Körper
un Geıist, 1n der harmonischen Entfaltung er seiner Anlagen un Kräfte
Dieses Ziel verkündete nıcht nNUur den „Sportlern‘‘, S1e einer har-
monischen körperlichen Durchbildung und darüber hinaus geistigen
und relig1ösen Weiterbildung anzueifern, dieses Ziel verkündete ebenso
gut den „Stammverbänden‘‘, die gesamte katholische Jugend Zu plan-
mäßıgen und kraftvollen ege der Leibesübungen anzusporn«ecnh, diese Idee
verkündete der ganzecn katholischen, Ja, der deutschen Öffent-
1C  e1 enn osterts War eın weıter Geist. ber seine Woeorte hätten
rniemals dieses cho gefunden, wenn nıcht eine Organisation hıiınter iıhm
gestanden hätte, die seinen ecen sotort Wirklichkeit geben versuchte.
eın Nachi{olger, Ludwig Wohlker, tellte die letzte Zielsetzung och klarer
heraus, indem schärter betonte, Was auch Mosterts mit all seiner Arbeit
immer wollte, den ufbau des Gottesreiches in den Herzen der Menschen,
die Gotteskindschait Diese Zentralideen der Führer suchten die Unter-
führer, Geistliıche und Laıiıien, ımmer und ımmer wieder VO  $ en nur mOg-
lıchen Gesichtspunkten her ihrer Gefolgschaft nahezubringen. Belege dafür
Sind saämtlıche Jahrgänge des Hauptorgans, saämtlıche Protokolle e  ber die
Arbeiten der Reichsführung, der Kreıise, Gaue, Bezirke und Abteilungen
Eine NSUmMME VO Arbeit wurde da geleistet, E auch die Sportjugend
auf den relig1ösen Mittelpunkt des Menschen auszurichten. „Konzentra-
tion auf das Religiöse‘‘ 1 besten iınne des Weortes.

ber ger;de diese ständiıgen Bemühungen zeigten ımmer klarer, wIıe
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sehr das herrschende Sportsystem unserem Ziei widerstrebte, indem
eben 1ın seiner innersten Tendenz nıcht auf Harmonie, sondern auf sicht-
are Höchstleistungen 1ın einer bestimmten Sportart wies. Deshalb ent-
schloß Inan sich ach sorgfältigen Beratungen einer 995  eiorm des
Systems‘‘. 1032 wurde die Mitwertung des sportlichen Verhaltens einge-
ührt, dem später eın sınngemäßer echsel der Spiele folgen sollte An-
ere Sportorganisationen, Z der DFB iın Nürnberg, en ahnlıche Be-
schlüsse wenigstens für dıie ugendmannschaften gefaßt, S1e sind aber ber
Versuche nıcht hinausgekommen. Die Deutsche Jugendkrait hat den Be-
schluß für Jugend- un! ollmanns  aiten 1n fast en Gebieten des Rei-
ches gleic  ım ersten Jahr durchgeiührt, un! ZWar fast überall Ireudıig.
uch das WarTr „Konzentration auf das Religiöse‘‘. der ist keine Konzen-
tration auf das KRelig1öse, wWwWenn VO relıg16sen Mittelpunkt aus der natur-
1C Raum geordnet un ausgerichtet wird? Man ann das „Arbeit der
Peripherie‘“ nEeENNEN. Wenn aber diese „Peripherie‘‘ die natürliche Grund-
lage tur die Entfaltung des Gnadenlebens darstellt, SO kann 65 uch
eine fundamentale Arbeit nENNenN. Im übrigen wäre auch be1 der
Deutschen Jugendkraft diese rein vernünifitige mgruppierung un ÖOrd-
nung 1m ‚„natürlichen Raum  .6 nıcht gelungen ohne jene geistige „„Konzen-
tration auf das Religiöse‘‘ während der vorausgegangenen Jahre; enn bei
den eingefleischten Sportlern War WITr.  1C ein Urwald VO  3 edenken Uun:|
Schwierigkeiten überwinden.

Gerade diese Eigenheit der DJK, diese wesentlıche un! charte Ein-
stellung auf das relıg1öse Ziel, beiähigte dıe DJK, dem gesamten deutschen
Sport einen besondern Dienst erweisen. agte doch der rühere Leiter
des Deutschen Reichsausschusses tür Leibesübungen, jetzt mıit der Vor-
bereitung vVon Olympia 1936 betraut, Dr Diem: „ Wenn die Deutsche
Jugendkraft nıcht schon da ware, S{8) mußte INa  ®} S1ie erfinden.‘‘ Gerade iıhre
„Konzentration aut das Religiöse‘‘ gab ıhr die moralıschen Kraätite, den
wichtigsten Uun! schwierigsten Programmpunkt des Gesamtsports der
Verwirklichung näher bringen, namlıch Unterordnung des Sports
die Gesamterziehung, Harmonie, e 1 ege der Leibesübungen.
Die rel1ig1öse Zielsetzung verstärkte be1 der DIJK den Ruf ach der Ver-

nünitigen Ordnung, gab ıhr CuHe Motive Uun! uch CcUue Krätte So War

die DIJK ın besonderer Weise geeignet, Pıonierarbeit tür eine zweck-
mäßıge Sportreform eisten. Allerdings ruhen diese Versuche se1t der
Eingliederung der DJK in die „Fachsäulen‘‘ vollständig, nıcht deswegen,
weıl S1ie etwa schiechte oder doch bedeutungslose Ergebnisse gezeigt hät-
ten, sondern, weıl be1 den Yachverbänden eine andere instellung, die „rein
sportliche“ Kinstellung auf Höchstleistungen ın ihrem Fach, vorherrscht
und be1 der großen Masse die geistigen Voraussetzungen für derartige Re-
formen tehlen. Diese schaffen, wurde die einmütige Au{ffassung der
Führung und eine langwierige, zahe Kleinarbei b1iıs 1n die ıuntersten Instan-
% verlangen. Damit dürite die Existenz un! die Arbeit der DJK bis
1933 genügen gerechtiertigt Se1in.



Z  S

Kirche undSport

nternimmt -  e nun, auf TUnN! der vollständig geänderten Verhält-
n1sse, uch den vollständıgen euautbau der Jugenderziehung, soll man

sıch doch bewußt bleiben,; daß großenteils och dıie gleichen Menschen da
sind. Menschen aber lassen sich nıcht hın und her versetzen wı1ıe tote

Steine, och andern sıch ihre Anschauungen und Gefühle VO heute autf ALmOr CN. Diese Anschauungen un! Gefühle sind be1i der Jugenderziehun
1n echnun setzen, zumal be1 der Erziehung der schulentlassenen
gend, die doch 1ın besonderer Weise auf dem Prinzıp der Freiwilligkeit autf-
gebaut se1in soll

1e  er portler äng seinem Verband, un! nıemand immt 65

u Was be1 den andern recht 1St, das 1st be1 der Jugendkrait billıg. Nur
ist 1er och berücksichtigen, daß die Jugendkrait allen, dıe ihre Idee
erfaßt aben, eben mehr als ein Sportverband ist Das gıilt tür all dıe

jungen eutschen Männer, die jahrelang iıhre Freizeit für den Autbau Edieses Werkes geopiert aben, das gilt tür die Hunderttausende deutscher
Männer, die mit jugendlicher Begeisterung Sonntag tur Sonntag
der ahne der DJK gekämpft haben, das gilt tur das aktive katholische
V olk, das vielerorts eigentlich 1Ur dıe DIK als die katholische Jugend-
organisatıon kannte. Die DJK trat naturgemäß me1ıisten iın die OÖffent-
1C.  eit, S1e wurde mi1t der eit zahlenmäßıig die größte katholische
Jugendorganisatıion, un dem wurde immer klarer, S1e letztlich

Reın rel1g1öses Ziel veriolgte. Wer immer ZU ne der DJK stand, tat

in der testen Überzeugung, einer großen und aCc. stehen.
Und diese Überzeugung ist uch heute och unerschütterlich, wei1l VO  -

keiner Seite eın irgendwie berechtigter Vorwurtf die DJK-Führung
rhoben werden kann, weder VO kirchlichen, och VOo vaterländischen
Standpunkt. 1C. VO kirchlichen; das ist bereits bewiesen. 1C VO:

vaterländischen; da brauche ich 1Ur den ersten Verbandstag 1m besetz-
ten Düsseldori, die Separatistenkämpie, den Saarkampt erinnern.
Der Name ’)D S Jugendkraft‘ wurde mıiıt Bewußtsein gewählt und
bedeutete einen Programmpunkt, und sprichwörtlich War in der DJK der
oft wiederholte Ausspruch des Verbandsleıters eutsch: „Deutsch
€el. ich, un! deutsch sind WITr.  eb Daraus erg1ıbt sıch VOo  '3 selbst, welche

mpfindungen die Auflösung der DJK nıcht bloß be1 den Jugendkraitlern,
sondern e1iım ganzcm katholischen Volksteil‚ soweit aktıv katholisch iSt,
auslösen müßte

Immerhin, wWenn die uiflösun Interesse eines höheren Gutes nOot-

wendig ware, müßte se1n, selbstverständlich. Und e1in. echter Jugend-
Ta  er würde dahıinter nden; denn WT sind Ja katholisch erzogehn
un können darum auch einen Namen oder eine ahne, wenn S1€e uns auch S

och Symbole geworden sind, eines höheren Gutes willen
ohne Herzkrämpfie opfern Ja, die DJK würde ohne weıteres sich selbst

auflösen, wenn iıhr dieses höhere Gut gezeigt würde, das ohne das pier
iıhrer Eixistenz nıcht erreicht werden könnte. Einer lebensfähigen Einheit
der Jugend steht die Jugendkrait nıicht 1m Wege, we: gegliederte



} Einheit und nicht Einförmigkeit ıll Und wWwI1ie sollte die Jugenderziehung
miıt ıhren vielgestaltigen ufgaben überhaupt geleistet werden hne eine
sinngemäße Gliederung? och el weniıger braucht für die vaterlän-
dische Zuverlässigkeit der DJK fürchten, wıie ıhre Vergangenheit ZUrC

nüge beweist. Vom kirc  ıchen Standpunkt ber würde INa  - heute uch
bei einer vollkommenen Neuschöpfung zwangsläufig wieder einem

%.

Sanz nliıchen Gebilde kommen wI1Ie die Gründer der DJK
Theoretisch gäbe es Ja och viele glänzende Möglichkeiten. Theore-

tisch kann INnan die Begriffe eele un: Körper, Seelenbildung un: KöÖörper-
bildung Sanz sch  on trennen. Und kann sıch auch Sahz gut ZWe]
völlıg verschiedene Organisationen denken, die Je eines der beiden Wesen
erziehen. eht INa aber daran, die gleiche Trennung praktisch durchzu-
iühren, bringt INa den Menschen um, enn die Trennung VO  e} eib
und eele bedeutet den Tod Körper- un Seelenerziehung müuüssen eine
natürliche Einheit bilden, da Ja Körper und eele 1m Menschen eiıne
Natur bılden. Gewiß ann der ensch die verschiedenen Eilemente
seiner Biıldung VO den verschiedensten Organisationen beziehen. Nur
dürfen WIr > den jungen nıcht die gleichen Anforderungen tellen wı1ıe
den reiten Mann Der reife Mann ann die verschıedenen Elemente
einer Einheit gestalten, annn scheiden un sondern, wie es braucht.
Der Junge tut das nıcht. Kr nımmt die indrücke auf, WI1e S1e kommen.
Er schwärmt, ber nıcht für ein eal, das sıch selbst auf TUn Seiner

: Lebenserfahrungen geistig geschaffen hat un! immer wieder verwirk-
liıchen sucht, sondern für ein konkretes eal, das leibhaftig VOrLr iıhm steht,
un das nachahmt, W1€E VOT ihm steht. Und der Sportjunge schwärmt
tür den Sport und seinen Sportverein, un für nıiıchts. Der richtigeg$%fl Junge schwärmt immer 1L1Ur für eın Verein, „seinen Verein‘, S
WwIie der richtige Jungmann 1Ur für eın Mädchen chwärmt Diesem einen
Verein gehört „mit eib und Seele‘“‘, tür diesen fiebert un! schafft BES
wWas dieser verlangt, tut eTr; der Geist dieses ereins formt seinen Charak-
ter, oft mehr als das Elternhaus, ein zweıter Verein oder eın zweıtes
vereinsähnliches Gebilde ist daneben ZUur Bedeutungslosigkeit verurteilt.
Gewiß, es g1bt uch „ Vereinsmeier‘‘, die überall mıtmachen und VO  e} den
echten Jungen ausgelacht werden: gibt uch „Wanderer‘‘, die bald da,
bald ort auftauchen. ber nıemand wird behaupten, daß 1€es wertvoile
Menschen seıen, un daß die Jugenderziehung solche Tendenzen Sar
tördern soll

Wir en dieses Prinzip in unserer katholischen Jugendorganisation
unserem Schaden nıcht immer genügen beachtet. z  ar en mancher-

orts tatsächlıch ZWwWe1 ereine auigemacht, die Jugendkraft und den
„Stammverein“‘, Uun! meınten, der unge könne dem einen Vereın mit dem
eib und dem andern mit der Seele gehören; CS 1St ber n1e SCHANSCH,

all unserer schönen Autisätze und Mahnreden Da g1ibt beim
Jungen 1Ur eın Entweder-Oder. Entweder 1st die Jugendkraft „sein
Verein“, und dan: gehört iıhr mi1t eıb und eele, un folgerichtig muß
ann mıit dem Begriff Jugendkraft €es unlösbar verknüpit se1n, was

Erziehung eines eutschen Katholiken e1l  1C und seelisch gehört. der
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aber der „Stammverein‘“ 1st „Sein Verein“, uınd alles ’ muß in diesen Begriff
eingeschlossen sein. Wenn bDer unmöglich war, den ugendkraftler ur  >
die Veranstaltungen zweıer ereine voll interessieren, beide die
gleiche weltanschauliche Grundlage un! meistens auch den gleichen Prä-

hatten, W as wird erst herauskommen, wenn sowohl die weltanschau-
1C Grundlage als uch die Person des FKührers verschieden sind? Damit
fallen alle Projekte, dıe 1in irgend einer Form auf eine Doppelmitglied-
schait hinauslau{fen, für das och unreife er als praktisch undurchführ-
bar VO  } vornhereıin WeS

Für eine gute, relig1öse Krziehung i1st ber Ko Il C n '  Ö 5 g 1
der Erziehungsgemeinschaft notwendig. Diese Forderung 1st für
die Allgemeinheit schon oft eingehend bewiesen un VO der Kirche immer
”»esonNders betont worden, Uun! ZWüL geht die katholische Kiıirche in dieser
Forderung mit dem größeren eil der gläubigen Protestanten ein1g. Was
tür die Allgemeinheit gilt, das gilt 1n besonderer Weise für die port-
jugend, weıl die reliz1öse Veranlagung be1 ihr me1istens die „Schwache
Seite‘‘ des harakters darstellt, also logisch 1n besonderer Weise der
ege und Kräftigung bedart Iso kontessionelle Gliederung der port-
jugend, SsoOWeit sich die Erziehungsgemeinschait handelt Diese
wird gebl  e Urc dıe einzeinen Mannschaften un!:' Vereine, nıcht ber
UuUrc die wechselinden ettkämpie zwischen den Mannsc  ten und
Vereinen, wenigstens nıcht 1m vollen Sinne des W ortes.

Es ist ohl klar, diese prinzipielle Forderung der Kirche für  er die
SportjJugend ohne weiıteres den 15C a. wenn WIr keine eigene
katholische Sportorganisation haben Auf der andern Seite g1ibt es natur-

gemä. viele katholische ungen, die nicht bloß irgendwie Leibesübungen,
sondern eigentlichen por treiben, also in diıe Arena steigen, öffentlich

den „Lorbeer‘‘ pien wollen. Und da dieses Verlangen der Uun-
den Natur des Jungen entspringt und un bestimmten V oraussetzungen
seine Entwicklung ördert, O hat an sıch eın natürliches ec aut
die Beiriedigung dieses Verlangens. ber uch die „Jugendbewegten‘‘
1n den Stammverbänden brauchen eine planmäßige ege der Leibes-
übungen, also auch eine entsprechende Organisation. Anderntalls wäre Ja
die - katholische Jugend einem Krüppeldaseın verurteilt.

Berücksichtigt alle diese Faktoren, wiırd mman die rage „Kirche
und Sport  .. heute praktısch wohl nıcht wesentlich anders lösen können, als
Sie die Gründer der DIK 1m Jahre 1920 gelöst en

Dabei übersehen WI1r durchaus nıcht einen gew1ssen angel in der Kon-
struktion, der immer wieder Schwierigkeiten bereitet hat, nämlıch, daß die
DIK als große, 1in den höheren Instanzen selbständıg geführte Organı-
satıon Grunde doch NUur die Funktion eines Zweiges oder Astes Ver-

schiedener „Stammverbände‘‘ hat und haben mMu. Die gründliche Be-
Er

andlung dieser rage würde einen beträchtlichen Raum verlangen. Ein
Zweig oder Ast kann natürlich normalerweise 1Ur einem Stamm DE-
hören. ber darf solche Bilder nıcht preSSen. Und die „Normalität‘,
nämlıch eın Stamm mit einem kräftigen Ast tüur die Funktion der

PKörpererziehung, dieser Ast wieder weiter verzweigt ach den verschie- R  R
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denen Neigungen, ufgaben und Möglichkeiten der Menschen, der ganze
Ast mıtsamt seinen Zweigen un! genährt VO der Funktion des
Stammes, diese Normalität darf jedenfalls nıcht dadurch hergestellt WEer-
den, iInNnan den Ast DIK ach der Zahl der bestehenden Stammvereine
spaltet; enn dadurch wuürde : ihm Tra un!: Saft nehmen un 1n
vieler Hinsicht iıh: Iunktionsunifähig machen. uch darf InNnan diesem
mächtigen Ast nıcht ıntach die Funktion eines Stammes geben; enn
dadurch würde die Zersplitterung 1ın der katholischen Jugendführung
1Ur vergrößern. Sondern Iinan muß die Stammvereine einem Stamm
zusammenwachsen lassen. Dann 1St die Funktion der DJK vollständig
klar Und zweitellos geht die Entwicklung 1in dieser KRichtung In der Idee
der Jugend steht dieser Stamm Dbereı1ts, die ‚„Katholische Jugend Deutsch-
lands‘‘, nıcht als ein tormloser Baumstrunk, sondern als eın tamm mıit
einer Krone VO Ästen un! Zweigen; in der Idee des Gründers der DJK
stand bereits 1mM Jahre 10920. In seiner Idee WarTr Iso der natürliche
tamm tür die DJK bereıits da, und die DJK dachte sich auch als eın
ittel, ZUu Einheit der katholischen Jugend kommen. Bis die
Idee uch die entsprechende organısatorıische Verwirklichung ndet, ist
die DJK eben eın Verbindungsast zwiıischen den Stammverbänden, der
einen Austausch der Lebenssäitite ermöglıchen un das Zusammenwachsen
vorbereıten soll Stehen S1€e doch alle auft gleichem TUnNn! und alle )  C ahe
beieinander.

Das Erwachen des 11MSs
Von Rıchard Muckermann

I, Maı 1935 wurde in Berlin eın Internationaler Fılmkongreß be-
beendet, VO  e} dem och ange heißen wird, daß ein entscheiden-

der Markstein Lebensweg der Jungen Schwarz-Weiß-Kunst DEWESCH
ist Es wurde auf diesem Kongreß gewıiß nıiıcht festgestellt, diese Junge
Erfindung bisher geschlafen habe, wenn Jetzt VO  } einem Erwachen
sprechen gewillt ist Im Gegenteil wurde 1 vierzigsten Geburtsjahr der
Kınematographie offenbar, diese merkwürdıiıge Kunst recHDe Uun!:
geschäftstüchtig SECWESCH ist, wıe CS ihre ersten Schöpfer, die Lumieres,
MeBßter un: Skladanowski, ohl selbst aum hatten, als S1E 1
Jahre 18095 das Interesse samtlıcher Schaubudenbesitzer Europas
wachriefen. anrlıc eın üppiges achstum hat dieses Zwittergebilde
aus "Technik un Kapital hiınter sıch: viele Jahre viele Nationen,

viele Tage SO viele Millionen VO  } Menschen, die unabhängig VO

Himmelsrichtung, 1ma un:! Sprache sıch den wirbelnden Bıldern e-

gotzen.
Neın, der Welteroberer 1ılm chlief nicht, und doch WarTr immer

och nıcht erwacht em, W as eigentlich den in ı1ıhm schlummernden
Hähigkeiten ach sein konnte: Zu echten selbständigen Kunst, ZUuU In-
rumen!: der Kultur un:! der Sitte, ZUu einer völkerveredelnden Insti-
tution.


